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Beiträge gut €>efdgd)te fces alten unö neuen iS^orms 

I. Kortfetzung ©on jFrtcbnd) jU. Jlitcrt 

in* ^rr austnartige Befig i)er i^ormfer (Beiftlic^feit int 18» 0a^r^unl)ert 

Vorbemerkung 
ITatte das Ergebnis der Lnterfu (bringen über den Umfang des geiftlidien Belitzes im Wormfer 
■ -l Stadtgebiet zur Zeit der Säkularifation die hohe Bedeutung diefer von der bisherigen Gefchichts- 
Irbreibung kaum beachteten und gewürdigten Vermögensanhäufung darbellen können, fo gewinnt 
(liefe Betrachtung noch an Wichtigkeit, wenn man die Güter und Einkünfte hinzufügt, die der Wormfer 
Geiftlichkeit an anderen Orten zuftanden. 

Es mutet zunächft merkwürdig an, daß diele \ erhältnille, die wir für das Mittelalter kennen und 
beachten, tatfächlich fo nahe an uns heranreichen. Die große Säkularifation geiftlidien Belitzes, die 
nach der Reformation einletzte und auch in der ganzen Kurpfalz, alfo in dem eigentlichen Hinterland 
von V orms, durchgeführt wurde, hat wohl zahllofe geiftliche Einrichtungen aufgelöft. Aber fie konnte 
natürlich nur die ihrer Herrlchaft unterftellten Kirchen und Klöfter erlaben, deren Belitz von da an 
durch die kurfürftliche Adminiftration der geiftlidien Güter in Heidelberg verwaltet wurde. 

Das Bistum Worms blieb damals jedoch beftehen, w ie auch die Stifte und Klöfter in der Stadt 
Worms weiter beftanden, trotzdem die bürgerliche Stadt lieh der Reformation zugewandt hatte. 
Ebenfo blieb der auswärtige Belitz der Wormfer Geiftlichkeit unangetaftet und beftand, von regulären 
Veränderungen abgefehen, bis zum Ende des (8. Jahrhunderts weiter. Erft die Säkularifation nach 
der Vngliederung des linken Rheinufers an 1 rankreich hat (liefen jahrhundertealten Befitzverhältniften 
ein Ende gemacht und alle auf der linken Rheinfeite gelegenen geiftlidien Güter zum Staatseigentum 
erklärt und veräußert. 

Die Erforlchnng der großen Umwälzung, die um l8()0 in den gefaulten Verhältnillen unlerer Stadt 
eintrat, muß auch (liefe Zufammenhänge mit dem Hinterland in den Kreis ihrer Betrachtungen ein- 
beziehen. Die Bedeutung der Konzentrierung lo großer \ ermögen in der Stadt wird erft klar, wenn, 
wie es nach der Säkularifation gelchah, diefer Zuftrom an Gütern und Einkünften aufhört. Es ilf 
nicht fo, als ob nur ein Polten in der bisherigen Haushaltung fehlte. 13er W egfall diefer landfdiaftlkhen 
Bindungen veränderte vielmehr vollkommen die Lage der Stadt, die geringer wurde, als fie je vorher w ar. 

Stadt und Landjdiaft 
Es ilf nicht die Ablicht clieler die Aktenforfchung begleitenden Ausführungen, die Entwicklung, 

Ausbreitung, Aeränderung und Ichließlich den Verfall des Einflußes zu fchildem, der \on Worms 
aus in die Landlchaft hinausreichte. Vielmehr foll nur die Wichtigkeit diefer Verbindung zwifchen 
Stadt und Land I kizziert werden, damit die Ergebnifle der Quellenforichungen, die ja nur einen eng 
begrenzten Zeitraum umlaben wollen, in ihren Zufammenhängen \ erftändlich find. Hier liegt übrigens 
auch ein hohes aktuelles Jnterebe vor, da heute das Problem „Stadt und Landlchatt für Worms 
eine Lebensfrage enthält. 

V ir können davon ausgehen, daß Worms in der älteften Zeit (wir fehen \on den römitchen und 
vorrömilchen A erhältniben ab) der Mittelpunkt des nach ihm genannten Gaues war und daß der 
Gau in Abhängigkeit zu Worms, d. h. zu dem hier refidierehden Gaugrafen ftancl. Die Stadt war 
nidit nur der Markt und das politifche Zentrum des Gaues, fondern geradezu die Repräfentantin des 
ganzen Gaues. Alle Gemeinden des Landes trugen zur W ehrhattmachung und Stärkung diefer ihrer 
Burg bei.,ln diefer frühmittelalterlichen Zeit hat \\ orms cielleicht den Höhepunkt (einer landfchaft- 
lichen Konzentration erreicht. Leider bieten die kärglichen Gelchichtsquellen jener Zeit faft keine 
Anhaltspunkte, um diele Lage genauer zu befchreiben. Einen ungefähren Begriff cliefes Zuftandes 
lucht dieZufammenftellung der zu dem V ormsgau gehörigen Orte in der \ orbergebenden Abhandlung 
von Dr. Alfred Gernsheim zu vermitteln. 

Die zweite große V erknüpfung zwifchen Stadt und Land ift in dem Bistum Worms gegeben, das 
zuerft neben dem C .au beftand, ichließlich aber auch die politilche Nachfolge des Gaugrafen übernahm. 
Seine Grenzen ftimmten zwar nicht mit dem alten Gau überein; fie waren aber weit genug gefpannt 
und griffen audi auf rechtsrheinifches Gebiet über, fo daß die Stadt ihre Bedeutung als politilcher 
Mittelpunkt eines anfehnlichen Gebietes beibehalten konnte. 
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Das im frühen Mittelalter als das gewaltigfte Erzbistum von ganz Germanien gepriefene Bistum 
ilt l'chon früh in feinem Befitz gefchmälert worden und gehörte fchon am Ausgang des Mittelalters 
zu den kleinften Bistümern Deutfthlands. Doch lag hier allein noch die alte Tradition einer land- 
fchaftlichen Ausdehnung des Machtbereichs von Worms vor. 

Im l8. Jahrhundert befchränkte lieh diele Macht auf ein fehr kleines Gebiet zu beiden Seiten des 
ilheines und auf eine ganze Reihe von Belitzrechten, die (ich vielerorts für die Wormfer Geiftlichkeit 
erhalten hatten. 

Bifchöflidies Territorium 

Von der ganzen urfprünglichen Machtfülle der Bilchöfe \on Worms, die Ithoii im Mittelalter lehr 
gefunken war und durch unglückliche politilche V erhältnifle lieh immer mehr zu Gunften der mächtigen 
Pfalzgrafen verringerte, waren im l8. Jahrhundert nur noch kleine Landftriche links und rechts 
des Rheines übrig geblieben. Hier war aber audi in cliefer Zeit der Bilchof von Worms nodi Landes- 
herr. Sein Anfpruch auf eine gewiffe Hoheit in der Stadt V orms war zwar nicht aufgegeben, dodi 
nach einem halben Jahrtaufend des Kampfes mit der Bürgerlchaft fo hefcheiden gemacht, daß nur 
noch einige weniger wichtige Rechte ihm zuhanden, während die Stadt felhlf in voller politifcher 
Selbhändigkeit als „freie gefürhete Stadt“ (ich regierte. \uch der Bilchof bezeichnete lieh mit dem 
Titel und Rang eines Füllten und feine Ämter wurden als „fürlibifchöflich wormlifch“ tituliert. 

Linksrheinilch befaß der Bilchof die heute heffifchen Gemeinden Horchheim, Neuhaufen, Rheindürk- 
heim, Weinsheim, Wiesoppenheim und die heute pfälzifchen Gemeinden Beindersheim, Bobenheim, 
Dirmftein, Hettenleidelheim, Laumersheim, Mörfdi, Neuleiningen und Roxheim, fowie die dazu gehö- 
rigen nicht unbeträchtlichen Gemarkungen. 

Rechtsrheinilch gehörte ihm Bobftadt, Hemsbach, Hof heim, Ladenburg, Lampertheim, Nordheim und 
das ehemalige Sddoß Stein an der Wefchnitzmündung mit den zugehörigen Gemarkungen und V äldern. 

In cliefen Gemeinden Hand ihm die volle weltliche Landeshoheit zu. Für diefe Gemeinden war 
Worms die Haupthadt und die bifchöfliche Kanzlei die Regierungsbehörde. Ls handelt lieh zwar um 
ein kleines Territorium, das aber in mehreren Teilen zerßreut inmitten anderer Herrfchaftsgebiete 
lag und fo doch teilweife aus ziemlicher Entfernung nach NS orms gravitierte und wohl auch feine 
nichtbilihöflichen Nachbarn nach ihrem alten Mittelpunkt Worms hinzulenken vermochte. 

In Worms felhlf war um diefes Territorialhelitzes willen der ganze Verwaltungsapparat einer 
fürfilichen Refidenz eingerichtet mit allen hierfür nötigen Ämtern und Kanzleien. SS enn auch diefe 
Refidenz klein war, fo bedeutete he doch viel für das Leben der Stadt. 

Diefer Zulland wurde erft durch die Besetzung des linken Rheinufers durch Frankreich beifeitigt 
und erft 1805 offiziell aufgehoben. Man hat diefe Tatfachen bisher nicht richtig gew ürdigt und konnte 
daher auch zu keiner Beurteilung des kataftrophalen Charakters der damaligen 1 mwälzungen für 
die Stadt Worms gelangen. Nachdem das Bistum als weltliche Herrlchaft aufgelöft war, erlofch nicht 
nur die politilche Bindung mit den ehemals bilchöflichen Gemeinden. Such derZullrom der aus ihnen 
fließenden Einkünfte hörte auf. Die Refidenz hörte auf zu exiflieren und verfchwand mit ihren Beamten, 
Büros, Magazinen, ja felhlf mit dem Schloß und vielen Häufern vollftändig vom Erdboden, fo daß ein 
paar Jahre nach der Lmwälzung überhaupt keine Erinnerung mehr an diefe Refidenz vorhanden war 
und fie völlig vergeffen werden konnte. So entfetzlich fchnell können lieh uralte Bindungen löfen. 

Der geiftlidie Beßtz im Land 

Außer dem eigentlichen bilchöflichen Territorium, cleffen Steuern und Abgaben nach Worms floffen 
und cleffen Haupt- und Relidenzftadt SSorms war, ilt auch der fonftige in Händen der Wormfer geift- 
lichen Körperfchaften ruhende Landbefitz zu berückfichtigen. um die Rolle zu verliehen, die SS orms 
einlt fpielte. 

Noch im 18. Jahrhundert verfügte das Domkapitel über fehr anfehnliche Belitzungen in allen Feilen 
des Landes. Auch die übrigen Stifte und Klöfter hatten in cliefer Zeit nodh mehr oder weniger um- 
fangreiche' auswärtige Liegenlchatten, deren Erträgniffe auch den in der Stadt anfälligen Köipei- 
Ichaften und damit dem Stadtwefen felhlf zufloffen. 

Es liegt an der hier nicht näher zu erörternden hilforifchen Entwicklung diefes Befitzes, an der Art 
der Schenkungen und Vermächtniffe, an den eingetretenen S erpaditungen, S erkäufen und landes- 
hoheitlichen Veränderungen, ob folche Befitztümer im 18. Jahrhundert noch als Eigentum der geilf- 
lichen Korporationen bewirtfehattet wurden oder oh nur noch Verpflichtungen hinfiihtlich der Steuern 
und Abgaben an die SS ormfer Geiftlichkeit beftanden. In beiden fällen ilf jedoch die hohe Bedeu- 
tung zu beachten, die aus cliefen weitreichenden Verpflichtungen für das Stadtwefen refultierte, deffen 
Einwohner in dem Genuß fo vielfältiger, vom Land in die Stadt fließender Einkünfte (fanden. 
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Ausdehnung des geißlidien Bejilzes 

Die bisherige Geichichtslchreibung hat die Verhältniffe des Bistums und ihre Bedeutung für die 
Stadt noch nicht ausgewertet. Da in ihm jedoch einer der Grundpfeiler des alten Worms zu erblicken 
i(t, wird erft die Einbeziehung auch cliefes Faktors — der, nebenbei bemerkt, feine rein weltliche Be- 
deutung hat - das Wefen der alten Stadt richtig zu Ichildern vermögen. Mit Staunen und fall ohne 
Vorkenntniffe lefen wir Schannats Gelchichte des Bistums Worms, delfen Werk noch lange nicht aus- 
gewertet ift. Von befonderem Eindruck ilf, zu fehen, wie viele cliefer uralten Bindungen, die meilt 
Ichon in früheren Zeiten irgendwie fich veränderten, doch noch bis in die Zeit des l8. Jahrhunderts 
(ich fortfetzten. So ift es auch mit dem geiftlichen Belitz gewefen, dem wir bis zur franzölilchen Revo- 
lution eine fehr bedeutungsvolle Rolle für die Stadt Worms zuweifen können. 

Abgefeben von dem bereits befchriebenen Ferritorium des Bifchofs finden wir in zahlreichen 
Gemeinden der Wormfer Umgebung bis tiel in pfälzilches und rheinheftilches Gebiet hinein Hofgüter 
und Grundbefitz der Wormfer Geiftlichkeit. Viel mehr, als man bisher erwarten konnte, feben wil- 
den Einfluß Wormfer Körperfchaften ausgebreitet im Hinterland der Stadt und damit eine zähe Ver- 
bindung zwifchen cliefen Befitzungen und der Stadt. 

Freilich find die Quellen für eine genaue Befchreibung diefer Verhältnifle, die Archive der geiftlichen 
Körperfchaften felbft, fall reftlos untergegangen und befonders das Archiv des Bistums blieb bis heute 
verloren und Icheint bei dem Schloßbrand in Worms und, was etwa hier verfchont blieb und nach 
Mainz geflüchtet wurde, bei einem Brand in Mainz feinen Untergang gefunden zu haben. 

Doch dürfte es der Mühe wert fein, alle zerftreuten Nachrichten in cliefer Hinficht zu fammeln, lei 
es audi aus zweiter und dritter Hand, um einen Einblick in die damaligen Befitzverhältniffe zu ge- 
winnen. 

Hinlichtlich der Kurpfalz, in der wohl der weitaus größte Teil der W ormfer geiftlichen Güter lag, 
bietet die umfangreiche Befchreibung der kurplalz von .1. G. W idder (4 Bände, 1786—1788) einen 
recht guten und auch zuverläffigen Wegweifer. 

Wie bei den Forfchungen über den in der Stadt gelegenen Belitz der geiftlichen körperlchaften, 
fo bieten auch für den auswärtigen Belitz die Verfteigerungsprotokolle der Staatsgüter aus derfranzö- 
lifchen Zeit einen wertvollen und genauen Einblick in cliefe Verhältniffe. 

Meine Mitarbeiterin Elifabeth Zotz hat fich wieder der nicht geringen Mühe unterzogen, fowohl 
aus Widder als auch aus den dicken Fafzikeln der franzölilchen \ erfteigerungsakten die für Worms 
in Betracht kommenden Angaben zu lammein und auszugsweife in überlichtlichen Liften zufammen- 
zuftellen. Wenn auch die erfte Quelle nur Kurpfälzer Land berücklichtigt und vielleicht hie und da 
nicht vollftändig ift und wenn auch die zweite Quelle nur einen I eil der Güter umfaßt, fo vermittelt 
doch die Zufammenftellung beider einen recht guten Begriff der damaligen Verhältniffe. 

Bedeutung der Umwälzung 

Daß die Anhäufung fo vielfältiger Befitztümer in der Hand der in Worms anfälligen Geiftlichkeit 
wirtfchaftlich und kulturell für die Stadt \ on hoher Bedeutung war, bedarf keiner näheren Begründung. 
Denn irgendwie kamen cliefe Einkünfte und Beziehungen der ganzen Stadt zugute, wie auch die 
lürftbilchöfliche Refidenz für die ganze Haltung der Stadt ihre Bedeutung hatte. Die genaue Dar- 
ftellung cliefer Verhältniffe fei einer fpäteren zufammenfaffenden Abhandlung Vorbehalten, wenn 
das Material nach allen Seiten gefichtet vorliegt. 

Aber jetzt Ichon wird es durchaus begreiflich, warum die Stadt nach der Aufhebung des Bistums 
und der geiftlichen Körperlchaften immer wieder klagen muß, daß hierdurch ihre wirtlchallliehe 
Exiftenz erfchüttert fei — und das,obwohl eine Kluft getrennter Weltanfchauungen Stadt und Geift- 
lichkeit auseinander hielt und oft zu feindlichen Parteien machte, fo daß man hätte annehmen können, 
die Stadt wäre über cliefe Bereinigung ihres Geländes auls höchfte erfreut. Von clieler Seite kann 
man eben dem Problem nicht näher kommen. Es handelt fich um wirtlchaftliche Belange, die bei der 
Struktur des alten Worms eine fo entlcheidende Rolle fpielten, daß mit dem fall cliefes Eckpfeilers 
die ganze Stadt erfchüttert wurde. 

Mit konfeffionellen oder religiöfenFragen haben diefe Dinge nichts zu tun. Jedoch wird es immerhin 
einer fpäteren Forfchung wert fein, zu ermitteln, ob und in welchem Ausmaß auch die geiftliche und 
religiöfe Macht des Bilchofsfitzes eine Bedeutung für das Stadtwefen hatte. 

Die Bedeutung der um l800 mit der Aufhebung der geililiehen Macht eingetretenen Umwälzung 
der Verhältniffe wird fofort klar, wenn wir von da an zum erften Mal feit mehr als taufend Jahren 
leben, wie W orms ohne jede Sonderftellung einfach in die große Reihe der übrigen Gemeinden 
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eingefügt und nun auf gleicher Linie mit den einft von ihm abhängigen Gemeinden geführt wird. 
Es befteht kein Unterfdned mehr zwilchen Worms und Pfeddersheim. Keine Bindung befteht mehr 
zwifchen der Stadt und dem Land, auch nicht mehr in befitzrechtlicher Form. Worms hat nichts mehr 
vor anderen Dörfern und Städtdien voraus, die alle dem neuen großen Staatsgedanken Frankreichs 
erliegen. Das Departement Donnersberg, dem \\ orms zugeteilt wurde, hatte feinen Sitz in — Speyer. 

Worms und der Wormsgau 

Es ergibt ein feltfames Bild, jene älteften Nachrichten des Codex Laureshamensis mit den Ergeb- 
niffen clicfer Forlchungen zufammenzuftellen. Wie ein Abbild einltiger Wormfer Machtfülle erfcheinen 
die letzten Helfe des auswärtigen geilflichen Befitzes und es erfleht aus den knappen gefchäftsmäßigen 
Protokollen der Notare nodi einmal die Erinnerung an die hauptflädtifdie Bedeutung von Worms. 

Wichtiger als diefe beschauliche und fentimentale Betrachtung verfunkener und verlorener Dinge ilt 
die Erkenntnis, daß es gewiffe, notwendige Vorausfetzungen gibt, um einer Stadt ihren ftädtilchen 
Charakter zu erhalten. Dazu gehört, ihre Anziehung fo groß zu machen, daß lie das Hinterland in 
den Bereich ihrer Macht einbeziehen kann. 

Jene Kataftrophe um l800 hat mit einem Schlag die taufend jährigen Bindungen gelölt. Die neue 
Ordnung war zweifellos beffer als die alte und die kleinen Territorien waren gewiß kein Ideal 
politifcher Regierungsformen. Von W orms als Stadt aus gefehen war dieLöfung freilich fchlimm genug. 
Hätte nicht die lange, lange Gewohnheit geholten und den Markt bevölkert, bis wieder neue Formen 
der Expanlion möglich waren, fo war es damals um die Stadt gelchchen. 

Ber austüartige Beftß Der Wormfer getftlidjen Jtorperfdjaften 

tm i8* 0a^rituut)ert 

fiad) t>en LJudtcn jufammengeftdlt tmn CEltfabcti) £oü 

i. Stusgug aus Den ©cr^etdjtuffen Der j^atfonalgütcr Des Departements Donnersberg 

oom 0a^re 1803 
(Staatsarchiv Darmftadt, Fasz. Q Nr. 58) 

Blatt 
Signatur Gemeinde Objekt Pächter 

292 

I64 
I63 

163 

281 
227 

281 
164 

164 
164 
331 

Beindersheim 

Dirmltein 
Dirmffein 

Dirmltein 

Ebertsheim 
Gerolsheim 

Groß - Bockenheim 
Laumersheim 

Laumersheim 
Laumersheim 
Mertesheim 

/. Beßttümer des Bifdwfs von Worms 

Jakob Peter von Beindersheim 1551 Morgen und 
34 Ruten Wiefen 

308 a Ackerland (Lehngut) 
Das Schloß mit allen Nebenge- 
bäuden, Hof, Stall und Scheune 

Ein Haus (Zollhaus) 
(An dem Befitz diefes Hanfes war 

auch der Kurfürft von der Pfalz 
beteiligt) 

19 ha Ackerland und Weinberge 
4 Morgen, 2 Viertel, 

2 Ruten (l8o a) Ackerland und 
V iefen (Bifcholshof) 

21 ha Land 
168 a Ackerland 
„Neuheufer Gut“' 
280 a Ackerland 
84 a Ackerland 

1 Scheune und 35 ha Ackerland 
aus dem „Ramfesgut“ 

Sddoeller 
Philipp Roß 

Valentin Raufdt 

Friedrich Voltz 
-.eonhard Gerdron 
von Gerolsheim 

Georg Klingel 
Jofeph Camuzi 

Jean Kruek 
Jean Kruek 
Georg Belt 

l8l 



Blatt 
Signatur Gemeinde Objekt Pächter 

281 

163 

133 

326 

57 

292 

28 

v 

314 

117 

163 
281 

133 

292 

292 

23 
292 

292 

23 

219 
296 
203 

203 

203 

Neuhaufen 

Neu - Leiningen 

Neu-Leiningen 

Rudiheim 
und Mutterftadt 

Steinbach 

\V eifenheim 

Alsheim 

Flomborn 
Flomborn 

Guntersblum 

Guntersblum 

Haufenheim 
Kirchheim a. d. Fxh 

Mutterftadt 

Mutterftadt 

Oggersheim 

Oppenheim 

Roxheim 

Rudiheim 

Selzen 

Selzen 

Weinolsheim 
M orms (Lit.C Nr.90) 

\\ orms 

Worms (Lit. B Nr. 14) 

Line Mühle (Stiftsmühle) 
mit Hol, Scheune, Stall, Garten 

und Nebengebäuden 
Ein Kellereigut beftehend aus 
einem Haus, Nebengebäuden, 

Garten und 13 ha Land u.Wiefen 
Das alle Schloß von Neuleiningen 

760 a Ackerland 
genannt „Bifdiofsgut“ 
Eine M iefe von 243 a 
genannt „Brühlwiefe“ 
Ein Haus (Kelterhaus) 

2. Beßttümer des Domßißes 

47 'A Morgen Ackerland 
aus dem „Domkapitlich Gut“ 

Ehemalige Zehntenfcheuer 
l6 ha, 86 a Ackerland mit 

Wohnhaus und Zehntenfcheuer 
E,in Haus mit Nebengebäuden 

und 117 Morgen Ackerland, 
3 Morgen Weinberge und 

19 Morgen M iefen 
Eine große Scheune 

Zehntenldieuer 
Meierei mit Scheune, Stall, 

Garten und 16 ha Ackerland, 
Miefen und Weinberge 

Ein (farten (80 a) 
genannt „Wormfer Gut“ 

75 Morgen Ackerland 
aus dem „Wormfer Gut“ 

46 Morgen und % Ruten Acker- 
land aus dem „Pfarrtumsgut“ 

Haus mit angrenzendem Garten 

143+ Morgen und 43 Ruten 
Ackerland 

27'4 Morgen und 3 Viertel 
Ackerland aus dem 
„Domkapitlich Gut” 

Scheune 
(ehemalige Zehntenfcheuer) 

631 a Ackerland 
40 Tagwerk Ackerland 

Haus mit Hof, Garten und 
Schuppen 

Zehntenfcheuer 
Haus mit kleinem Hof 

Nikolaus I hebe 

Franz Carlin und Dehne 

Halterbach 
Michel Hauffam 

Nikolaus Schnikardt 
von M ihnweiler 

Melchior Schick 

Johann Schemer, Alsheim 

Pfannbecker 
Jakob Michel 

Wittwe Beizer 

Borngäller 

Heiner 

Ganzert 

Jakob Herget 

Friedrich Hauß von Mutterftadt 

Voeglin von Oggersheim 

Konrad Frolob 

Jofeph Adrian von Roxheim 

Wilhelm \ oilin von Rugheim 

Nierftheimer 

Henri Kiefter 

Matheus Sommer 
Mayer 

Cornelius Heyl 

V. Scholl 



Blatt 
Signatur Gemeinde Objekt l’äditer 

227 

227 

227 

227 

57 

57 

164 

150 

223 

292 

223 

169 

292 

292 

520 

164 

Beindersheim 

Kpftein 

Kleinniedesheim 

Lambsheim 

Mundenheim 

Munden heim 

Oberfülzen 

Ungftein 

Alzey 

Lambsheim 

Stetten 

Guntersblum 

Studernheim 

3. Beßlztümer des Andreasßißs 

l8 Morgen (720 a) Ackerland 
„Freiftiftsgut” 

7 Morgen (300 a), 2 Viertel, 
12 Ruten Ackerland 

„FreiRiftsgut” 
l8 Morgen (720 a) Ackerland 

„St. Andreasgut” 

11 % Morgen (450 a) Ackerland 
„Andreasgut” 

Haus mit Nebengebäuden 
und Yi Garten 

Haus mit Nebengebäuden 
und K Garten 

674 a Ackerland 
Ein Haus 

4. Beßlztümer des Paulusßifls 

Ein Gut „St. Paul Stiftsgütchen” 
beftehend aus 40 Morgen (12 ha) 

Ackerland und M iefen 
(Diefes Gut hat keine Gebäude) 

46 Morgen, 1 Viertel Ackerland 
aus dem Pauligut” 

Ein Gut „St. Paul Stiftsgut” 
beftehend aus 110 Morgen 

Ackerland und Miefen. 
Die Größe des Gutes beträgt 

39 ha, 90 a. (Es hat nur geringen 
Wert, da der Boden fehrfrhlecht 
itt. Die Gebäude find zur Be- 

nutzung gerade noch geeignet.) 

5. Beßlztümer des Martinsfiifles 

11 ha, 48 a Ackerland 

77 'ä Morgen Ackerland 
und 1 !4 Morgen Miefen 

Jakob Dacker 
von Kleinniedesheim 

Jakob Mayichein \on Epftein 

Andreas Heich 
von Kleinniedesheim 

Conrad Wolft von Lambsheim 

Georg Nilv 

Andreas Schöhn 

Jakob Eberl e 

Phil. Drefch von Ungftein 

Andreas Diehl 

Johann Kellerhals 
von Lambsheim 

Henri Baden 

Mechler 

Johann Seffer von Studernheim 

6. Beßlztümer des Kloßers Maria-Münfler 

Bobenheim 

Groß - Karlebach 

Hauptteil des Gutes 
„Littersheimer Hof”, beftehend 
aus Haus, Sdieune, Stall, Hof, 

Garten und ungefähr 
609 Morgen Ackerland und 

160 Atorgen Wiefen 

Ehemalige Zehntenfcheuer 
mit einem kleinen Garten 

Georg Wagner, Adam Michel 
und Peter Dieftel 

7. Beßlztümer des Dominikanerklofiers 

Oberfülzen | 500 a Ackerland 

Herting 

Jakob Bogart 
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Blatt 
Signatur Gemeinde Objekt Pächter 

223 

227 

164 

169 

8. Beßiztümer des Ridwrdikonvents 

Flomborn Ein Gut beliebend aus 
118 Morgen (42 ha) Ackerland 
und Wiefen. Die Gebäude find 

während des letzten Krieges 
ruiniert worden. 

Oggersheim 42 Morgen (l680 a) Ackerland 
„Richardi - Konventgut” 

Q. Be/itztümer des Bergklojiers 

Dirniftein | 224a Wiefen | 

to. Bejiktümer des Stifts von Neuhaujen 

Wald-Ülversheim 18 ha, 37 a Ackerland 
und einen Bauplatz 

Philipp Fauerbach 

Joleph Gab von Oggersheim 

Schäffer von W orms 

David Kraus 

2, &us3ug aus (3. €». ^töDctv ©erfudj einer Befdjrethung Der liurfürftlidjcn ^falj 

(1786 - 88), 4 Böe. 

Widder 
Band u. Seite Gemeinde Belitz Einkünfte 

464 

428 
76 

436 
380 
205 

92 
117 

434 

94 
266 
220 

94 

95 f 
352 
146 
342 
48f 
210 

Ladenburg 

Aglafterhaufen 
Alsheim 

Bargen 
Bäuertal 

Blankfiadt 

Blödesheim 
Dalsheim 

Dautenzell 

Dintesheim 
Dolfenheim 

Edingen 
Eimsheim 

Eppelsheim 
Eppftein 
Eflelborn 
Euterbach 
F lomborn 
Freinsheim 

/. Bifdiof von Worms 

2. Domftift 

Ehemaliger Hirfthhornichcr Hot 

Ein Hof von 61 Morgen 

Fän Hof 

Güter 

Anteil am großen Zehnten*) 

Anteil an dem großen Frucht- 
und Weinzehnten; ferner an 
dem Lieb- und Beutelzehnten 

Anteil am großen Zehnten 
Anteil am großen Zehnten 

Anteil am großen und kleinen 
Zehnten 

Der große und kleine Zehnte 
Anteil am großen Zehnten 

Anteil am großen und kleinen 
Zehnten 

Anteil am Zehnten 
Der Weinzehnte 

Der große Fruchtzehnte 
Anteil am großen Frucht- und 

Weinzehnten 
Anteil am großen Zehnten 
Anteil am großen Zehnten 
Anteil am großen Zehnten 

Der große Zehnte 
Der große Zehnte 

Anteil am großen F rucht- und 
W einzehnten 

*) Unter Zehnten verlieht man eine Abgabe (Steuer) an Naturalien. 
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Widder 
Band u. Seite 

III 78 
III 224 

1258 
III 67 
III 98 

1 341 

I 441 
III 229 
III 220 f 

1 286 
III 141 
I 298 

I 310 

III 125f 

HI 133f 
I 280 

U377 

l 2t i 

I 469 

1343 
III 1191 

I 174 

III 150 
II 84 

II 358 

II 365 
III 1121 

III 238 

III I32 
III U2f 

III 2364 

II 85 
I 179 

III 107 

1 224 

Gemeinde 

Gimbsheim 
Groß - Niedesheim 
Handlchuhsheim 

Hangenwahlheim 
Hangenweisheim 

Heilig-Kreuz-Steinach 
Helmftadt 

Heppenheim a. d. YV. 
Heßheim 

Hilfenhahn 
Hochheim 
•Ilvesheim 
Käfertal 

Kriegsheim 

Leifelheim 
Leutershaulen 

Mutterlladt 

Neckarau 

Nedkarhaufen 

Neudorf 

Nieder - Flörsheim 
Nußloch 

Ober-Flörsheim 
Obergümpern 

Oggersheim 
Oppau 

Oflhofen 

Ottersheim 
und Immesheim 
Pfeddersheim 

Pfiffligheim 

Rodenbach 
Untergümpern 

Waltdorf 
Wefthofen 

\V ieblingen 

Befitz 

Freigüter 

Güter 

Hof 
Freigüter 

Güter 

Hof 

Höfe 
Hofgut 

Freigüter 

Freigüter 

Freigüter (BettendorfTche) 

Vikariegut 

Freigüter 
Feldgüter 

Der Salz-, der Mönch-, der 
Schloß- und der Althof; 

nebfl dem Bifdiofs-Kellereihof 
und drei Mahlmühlen 

Feldgüter 

Freigüter 

Freigüter 

Einkünfte 

Anteil am Zehnten 
Anteil am Zehnten 

Anteil am großen Zehnten 
Der große Zehnte 

Anteil am großen Zehnten 

Der große Zehnte 
Der große Zehnte 

Anteil am großen Fruchtzehnten 
Anteil am großen und kleinen 

Zehnten 

Der große Zehnte 

Der große Zehnte 
Anteil am Zehnten 

Anteil am Zehnten und am 
Kammerzehnten 

Anteil am großen und kleinen 
Zehnten 

Anteil am großen und kleinen 
Zehnten 

Der große Zehnte 

Anteil am großen Zehnten 

Anteil am Frucht-, Wein- und 
kleinen Zehnten 

Der große Zehnte 

Der große und kleine Zehnte 
Der Hauptzehnte 

Der große und kleine Zehnte 

Anteil am Zehnten 
Der große Zehnte 

von einem kleinen Bezirk 
Anteil am Zehnten 
Der große Zehnte 

Anteil am großen Fruchtzehnten 
Anteil am großen Frucht- und 

AVeinzehnten 
Anteil am großen und kleinen 

Zehnten 
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Widder 
Band u. Seite Gemeinde ßefitz Einkünfte 

in 75 
III 8l 

III 103 

III 97 
III 229 

III 141 
III 227 

I 165 
II 371 

HI 235 
III 142 

Hl 37 
III 81 
III 78 f 

III (03 

III 84 

III 229 
III 141 
III 238 

III 165 
III 217 

III 240 

III 148 
II1103 

III 97 
m 125 
in 112 

1215 

ui 75 
III114 

II 358 

186 

Alsheim 
Eich 

Gundersheim 

Hangenweisheim 

Heppenheim a. cl. W. 

Hochheim 

Kleinniedesheim 

Leimen 

Munclenheim 

Oberfülzen 

Pfiffligheim 

Alzey 
Eich 

Gimbsheim 

Gundersheim 

Hamm 

Heppenheim a. d. W. 

Hochheim 
Ottersheim 

und Immesheim 
Stetten 

Weifenheim a. Sand 

Bubenheim 
Flomborn 

Gundersheim 

Hangenweisheim 

Kriegsheim 
Ofthofen 

Seckenheim 

Alsheim 

Bermersheim 
Oggersheim 

3. Andreasftifi 

Freigüter 

Güter 

38 Morgen Feld 
Freigüter 

Güter 

Freigüter 
Freigüter 
Freigüter 

Freigüter 

4. Paulusftifi 

Burgmannsgut 

Güter 
Freigüter 

Freigüter 

Güter 

F eldgüter 

Güter 

.5. Martin,sftifi 

Fünf Hofgüter 
Güter 

38 Morgen f ehl 

Höfe 
Güter 

6. Liebfrauenßift 

Freigüter 

Felder und Weinberge 
Güter 

Anteil am großen Frucht- und 
Weinzehnten 

Der große Zehnte 
Der große Fruchtzehnte 

Der große und kleine Zehnte 

Der große Zehnte 

Der Zehnte 

Anteil am großen und kleinen 
Zehnten 

Anteil am großen Frucht- und 
W einzehnten 

Der Hauptzehnte 

Der große Zehnte 

Der große Zehnte 

Der Zehnte 

Anteil am großen Frucht- und 
W einzehnten 

Anteil am Zehnten 



Widder 
Band u. Seite 

III 69 
111 78 

III 215 

III 112 

III 238 

III 148 

Hl 235 

III 148 
III 103 

III 229 
III 232 

III 141 

IH 235 

II .36.5 
II1142 

III 76 

IV 159 
I 227 

IV 162 
III 210 

III124 
III 1 19 f 

III 235 
•II 233 

III 165 
III 217 

III117 

III 230 

II 377 

Gemeinde Belitz Einkünfte 

Dorndürkheim 
Gimbsheim 

Groß - Kai lbach 

Ofthofen 

Ottersheim 
und Immesheim 

1 lomborn 

Oberfülzen 

Flomborn 
Gandersheim 

Heppenheim a. d. W . 

Offftein 

Hochheim 

Oberfülzen 
Oppau 

Pfiffligheim 

Alsheim 

l.bernburp 

Eppelheim 

Feil und Bingard 

Freinsheim 

Mörftadt 
Nieder-Flörsheim 

Oberfülzen 

Offftein 
Stetten 

Weifenheim a. Sand 

Dalsheim 

Heppenheim a. d. W. 
Mutterftadt 

7. Klafter Maria-Münfter 

Freigüter 

(V. Karmeliterklofier 

Güter 
Feldgüter 

Q. Dominikanerklofter 

Güter 

Freigüter 

IO. Ridiardikonvent 

Güter 

Güter 
Freigüter 

Güter 

ti. Bergklofter 

Güter 
Freigüter 
Feldgüter 

I reigüter 

12. Stift Neuhaufen 

Freigüter 
Freigüter 

leldgüter 

13. Dömpropftei 

Der Zehnte 

Der große F rucht- und 
Weinzehnte 

Anteil am großen Frucht- und 
V einzehnten 

Der große Zehnte 
Der große Zehnte 
Der große Zehnte 

Anteil am großen F rucht- und 
YV einzehnten 

Der große Zehnte 
\nteil am großen Zehnten 

Der große F ruchtzehnte 
Der große und kleine Zehnte 

Der große Zehnte 

Anteil am großen Zehnten 
\nteil am großen Zehnten 

Anteil am Zehnten 
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(Btn imbefanntes 2®erf 

Des ®ormfcr lötlöijauers Äonrat fEctt 

©on €nd) ©ritt 

In der Ausftellung „Alte Bildwerke und Gemälde aus Wormfer Privatbefitz“, die idi im Oktober 1Q23 
als 47. Kunftfchau in unterer Städtifchen Gemäldegalerie veranftaltete, war unter anderen bedeu- 

tenden Plaftiken auch eine nackte Jünglingsftatuette mit einer Sägeuhr vertreten. Aber obwohl mich 
fdion der erfte Anblick der Figur davon überzeugte, daß es lieh um ein kleines Meifterwerk der deut- 
fchen Renaissance handelte (vgl. Tafel I, Abb. a - c), wußte ich damals zunächft nicht recht, in welchen 
Kunftkreis ich fie einordnen tollte, meinte dann, fie könne etwa von einem Nachfolger Peter Yitchers 
d. J. herrühren, und taufte fie (chließlich „Nürnbergifch um 1540' . 

An dem deutfihen Urfprung der Skulptur heftand allerdings kein Zweifel, und auch ihre Datierung 
mochte immerhin annähernd zutreffen. Für Nürnberg fprachen die khlanken Proportionen, gegen 
eine dortige Herkunft die wenig individuelle Behandlung der Gefichtszüge und das Material. Denn 
die fränkifche Bildnerei der fraglichen Epoche bevorzugt Bronze, Stein, Eichen- oder Lindenholz, wäh- 
rend unter Jüngling aus Buchs gefchnitzt ift. Ein folcher Werkftoff hätte eher auf Ulm oder Augsburg 
fthließen lalfen. Dazu wollten aber wiederum die Körperformen nicht paffen, die in Schwaben gedrung- 
ener find. Und ebenfo wie in Franken wird hier der Ausdruck im allgemeinen Ichärfer geprägt, d. h. 
man hält lieh mehr an ein beftimmtes Modell, das man, felbft bei religiöfen Darftellungen, porträtähnlich 
nachbildet, und geftaltet Perfönlichkeiten, anftatt Idealtypen. So wurden z. B. aus den Büften der 
„Sibyllen“ und „Sieben Weifen des Altertums“, mit denen Jörg Syrlin d. Ä. die Pultwangen feines herr- 
lichen Chorgeftühls im Ulmer Münfter fchmückte, zeitgenöffifche Bildniffevon charaktervoller Eigenart. 
Dasfelbe gilt von den Halbfiguren von Heinrich Y felin für das Chorgeftühl der ehemaligen Abtei 
YVeingarten (jetzt im Bayerifchen Nationalmufeum zu München) oder von Alfred Daucher für das 1832 
abgebrochene Chorgeftühl der ehemaligen Fuggerkapelle zu St. Anna in Augsburg (jetzt im Berliner 
Kaifer - Friedrich - Mufeum). 

Die Provenienz derWormfer Statuette blieb demnach einftweilen unlieber. Und ebenfowenig wie die 
Wormfer brachte die Mainzer „Ausftellung alter Kunft im Kurfürftlichen Schloß“ (Juli—September 1925), 
wo auf meine Anregung hin, neben fonftigem rheinheffifchen Privatbefitz, auch der „Jüngling mit l hr 
gezeigt wurde, eine Eöfung des Rätfels. Der Katalog verzeichncte das Stück unter Nr. 107 als „Nürnberg, 
Ende des l6. Jahrhunderts“, alfo mit dem gleichen Entftehungsort und nur mit einer nodi fpäteren Ent- 
ftehungszeit. Offenbar nahm aber niemand von den zahlreichen Ausftellungsbefuchern hieran Anftoß. 
So wanderte die hervorragende Plaftik, die in Mainz anfeheinend bloß geringe Beachtung gefunden 
hatte, wieder zu ihrem Eigentümer zurück, ohne in ihrer wahren Bedeutung erkannt worden zu fein. 

Da erfchien Ende 1927 die großangelegte Monographie „Konrat Meit von \\ orms“ von Dr. Georg 
Troefcher, der fchon während feiner Vorarbeiten auch mit mir in perfönlidie \ erbindung getreten war. 
Unfere gemeinfamen Bemühungen, irgendwelche Spuren des großen V ormfer Bildhauers in feiner 
Vaterftadt zu entdecken, verliefen damals freilich ergebnislos, weil alle l rkunclen aus jener Zeit in unfe- 
rem Archiv fehlen und fämtliche alten Skulpturen, Io weit fie nicht aus Stein behänden, bei dem großen 
Stadtbrand von 1689 fall ausnahmslos zugrunde gingen oder verlchleppt wurden. Konrat Meit, der 
feine Heimat fchon früh verließ, dürfte übrigens in \\ orms kaum größere Werke geichaffen haben. 
Nur durch Zufall hätte alfo fpäter eine Arbeit von ihm hierher gelangt fein können. In den hiefigen 
Privatfammlungen war mir aber nidits Derartiges bekannt. 

Erft beim Durchblättern des ftattlichen Troelcher lchen Fafelbandes fiel mir plötzlich wieder der 
Jüngling mit der Sägeuhr ein. Sollte er am Emde mit Konrat Meit in Zufammenhang flehen? — Eine 
foiort angeftellte Prüfung des Originals beftätigte meine Annahme. Der anatomilch glänzend clurch- 
gebildete Körper, die graziöfe Bewegung der Arme und Hände, die zierlichen Gelenke und fchmalen 
Feffeln, vor allem die Stellung des Spielbeins und die Art, wie die Füße auftreten. zeigen eine über- 
rafihende Verwandtfchaft mit den gleichfalls aus Buchs gefchnitzten Adamsfiguren des Künttlers in 
Gotha und im öfterreichifchen Mufeum in Wien. (Troefcher, Tafel III — l\ und \l —XII.) Ab- 
weichend ift allerdings die Behandlung der Haare, die bei allen vergleichbaren Meit fchen Geftalten 
zu kleinen Schnecken aufgerollt find, während fich die Locken des Jünglings nicht in folchen ausge- 
fprochenen Voluten kräufeln. Eine ihm ähnliche Frifur haben indeffen zwei Putten auf dem Grabmal 
Philiberts II., des Schönen von Savoyen, das die Herzogin Margarete von öfterreich, I ochter Kaifer 
Maximilians 1. und Statthalterin der Niederlande, für ihren jungverftorhenen dritten Gatten, außer 
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zwei ebenio prächtigen Grabmälern für deflen Mutter Margarete von Bourbon und für fich felbft, von 
ihrem Hofbildhauer Konrat Meit im Chor der Kirche St. Nicolas de Tolentin zu Brou in Südoft- 
frankreich errichten ließ. Nun werden zwar gerade cliefe beiden Putten (vgl. Troefdher, Tafel XXXb 
und XXXI b) der Werkftatt des Künftlers zugelchrieben. Fraglos find fie aber auch wefentlich 
fchwächer als beglaubigte eigenhändige Arbeiten von ihm und als unfere Statuette, dazu doppelt fo 
groß wie letztere und in Marmor ausgeführt. 

Der Wormfer Jüngling hat eine Scheitelhöhe von 36 cm (39 cm bis zum rechten Handrücken), alfo 
genau diefelbe Größe wie der Gothaer „Adam”, dem er auch in bezug auf die Feinheit der Model- 
lierung und Eleganz der Haltung entfchieden am nächften kommt. Einige Schwierigkeiten bereitet aber 
noch die Uhr, die offenbar erheblich jünger ift. Sie müßte daher fpäter für die Figur angefertigt und zu 
ihr in Beziehung gefetzt worden fein. Diefe Vermutung gewinnt an Wahrfcheinlichkeit, fobald man fich 
einmal darüber klar wird, daß die ganze Kompofition, fo gefchickt fie auch fein mag,-im Grunde doch 
etwas Gekünfteltes hat. Denn weshalb wurde die Geftalt nochmals auf einen befonderen Ebenholz- 
fockel geftellt, wenn fie von vorneherein als Uhrenhalter gedacht war? Auch wollen ihre Gehen, 
namentlich die der linken Hand, nicht fo ganz zu diefer Tätigkeit himmen. Und endlich ih nicht recht 
einzufehen, warum man die künhlerifch belanglofe und kaum fehr wertvolle Mechanik mit einem fo 
köfilichen Bildwerk vereinigte, das wahrlich eine würdigere Verwendung verdiente. Ich möchte deshalb 
glauben, daß die Plahik eine durchaus felbhändige Arbeit war, der man das Uhrwerk erh zugefeilte, 
als fie ihre einhigen Attribute verloren hatte und man infolgedehen ihren Sinn nicht mehr kannte. 

Bei dem Verfuche einer Rekonhruktion ergeben hdi nun zunächh zwei Möglichkeiten: Der Jüng- 
ling könnte in der Linken ein kurzes Schwert und in der erhobenen Rechten entweder ein Medufen- 
haupt oder den abgefthlagenen Kopf Goliaths gehalten und dementfprechend Perfeus oder den 
jugendlichen David vorgefiellt haben. Einleuchtender ift die erftere Deutung, und nahe liegt dann 
ein Vergleich mit der freilich fpäter entftandenen, bronzenen Perfeusfigur des Benvenuto Cellini in 
der Loggia de’ Lanzi zu Florenz, die fich ganz ähnlich, nur vollkommen im Gegenfinne, bewegt. 
Denkbar wäre es darum, daß beide auf ein gemeinfames Vorbild zurückgehen, das auf die fontt fo 
verfthieden gearteten Künftler bloß als Motiv anregend wirkte, und das der deutfche Meifter viel- 
leicht nur aus einer graphifchen Wiedergabe kennen lernte. Woraus fich auch die Umkehrung der 
Dynamik der Figur erklären würde, weil auf alten Kupferftichen nach Gemälden oder plaftifthen 
Werken die Originale meiftens im Spiegelbild erfiheinen, fo daß die Körperfeiten darauf vorkom- 
mender Perfonen vertaufcht find. Aber fchließlich läßt fich die bildnerifche Darftellung eines Perfeus 
oder David, die ihre Waffe nach vollbrachter Tat in die linke Hand nehmen und ihre fchaurige Sieges- 
trophäe mit der Rechten emporheben, lelbft ohne die Annahme einer graphifchen V orlage rechtfertigen. 

Erwähnt fei jedoch in diefem Zufammenhang, daß der Wormfer Jüngling, durch die leichte Drehung 
in den Hüften, die Armhaltung und insbefondere durch die Art feines Schreitens, auffallend ftark 
auch an eine griechifche Statue des 4. Jahrhunderts v. Chr. gemahnt, nämlich an den reizenden Apollo 
Sauroktonos, den Eidechfentöter, des Praxiteles. Das berühmte Bildwerk ift bekanntlich nur in 
mehreren Kopien auf uns gekommen, wovon fich eine aus Marmor in Rom im \atikan befindet. Auch 
ein Einfluß von diefer Seite wäre alfo nicht ausgefchloffen. Denn fchon zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
pilgerten ja niederländifcfte Künftler und namentlich Maler, fehr zum Schaden ihrer Eigenart, häufig 
nach dem Süden, um dann mit reichen Studien nach der Antiken oder der italienifchen Renaiffance 
in die Fleimat zurückzukehren. Da mochte es leicht gefchehen, daß dem Verfertiger unferer Figur 
gelegentlich eine Abbildung des genannten Apollo zu Gefidit kam, die ihn zu feiner anmutigen kleinen 
Schöpfung begeifterte. Von einer Nachahmung würde hier natürlich ebenfowenig wie bei dem „ Perfeus” 
die Rede fein, da lieh die Ähnlichkeit in beiden Fällen bloß auf gewiffe Bewegungsmotive befchränkt. 
die audi aut einem Zufall beruhen kann. 

Wichtiger als die Frage nach der ehemaligen Bedeutung der Jünglingsgeftalt, die wohl fchwer zu 
entfeheiden fein wird und die wir deshalb ruhig offen laffen wollen, bleibt dagegen für uns die Feft- 
ftellung, daß die Skulptur nidit mehr ganz in ihrem urfprünglichen Zuftand erhalten und wefentlich 
älter als die Uhr ift. Derartige Sägeuhren tauchen nämlich erft im l8. Jahrhundert auf - wenigftens 
ift mir keine frühere bekannt geworden - und haben als Spielerei anfeheinend keine große \ erbreitung 
gefunden. Das Wormfer Exemplar dürfte aber kaum \or 1770 entftanden fein und feiner nüchternen 
Form nach aus Holland herrühren, das ja unter Margarete von Öfterreidi, als Konrat Meit in Mecheln 
arbeitete, noch mit dem heutigen Königreich Belgien vereinigt war. Stammte aber die I igur aus feiner 
dortigen Werkftatt und blieb fie bis zur zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in den Niederlanden, 
dann ift es ohne weiteres verftändlich, wie fie nach \ erluft ihrer Merkmale in die Gefellfchaft der 
Sägeuhr geriet. 
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Über das fpätere Schickfal der Gruppe lind wir nicht unterrichtet und konnten nur ermitteln, daß 
lie lieh jahrzehntelang bei einem Frankfurter Kunfthändler befand, der fie nicht veräußern wollte. 
Erft aus feinem Nachlaß gelangte lie wieder in den Handel und kam Anfang 1Q17 nach Worms. Da 
beftand jüngli, als die vorliegende Veröffentlichung bereits in Vorbereitung war, die Gefahr, daß lie 
nadi auswärts verkauft werden füllte. Sie hat auch inzwifchen ihren ßelitzer gewechfelt, ilt aber er- 
freulicherweife von Freiherrn Ludwig Heyl zu Herrnsheim für feine Privatfammlung erworben worden 
und fomit glücklich der Stadt erhalten geblieben. Wir begrüßen dies um fo dankbarer, als wir auf 
Grund unferer eingehenden Lnterfuchungen zu der Überzeugung gelangt lind, daß wir in der edlen 
Jünglingsgeftalt, wenn nicht eine eigenhändige Schöpfung von Konrat Meit, fo doch ein W erk cor 
uns haben, das dem großen Wormfer Meifter jedenfalls fehr nahe lieht. Da es an Schönheit und 
Güte der Ausführung fall an den um 15IO gefchaffenen „Adam” in Gotha heranreicht, den um 
1520-25 zu datierenden Wiener „Adam” dagegen unftreitig überragt, könnte leine Entllehung 
zwilchen 1510-20 fallen. W ir gehen aber wohl nicht fehl, wenn wir fie erft um 1535 - Ü540 anfetzen. 

^Ujeper jFapmcen 

©on <£nd) ©rt'U 

Es mag \ or oder kurz nach dem Weltkrieg gewefen fein, als ich im Haule von Profeftor Dr.Weckerling 
einmal von zwei angeblichen „Alzeyer Vafen” hörte, die aus dem Belitz der von Alzey ftammenden 

Familie feiner Frau, geh. Freed, herrührten. Da die Stücke aber keinerlei Marke oder lonllige Be- 
zeichnung trugen, und da mir von einer ehemaligen Alzeyer Manufaktur nichts bekannt war, noch 
bekannt fein konnte, weil (ich die einfehlägige Literatur vollkommen darüber auslchweigt, legte ich 
weiter kein Gewicht auf diele Mitteilung. Die Herkunft derVafen aus Alzey gellattete jedenfalls noch 
nicht den Schluß, daß lie auch dort fabriziert fein mußten, und die Feftftellung ihres Urfprungsortes 
erlchien ziemlich auslichtslos, folange hierfür alle Anhaltspunkte fehlten. 

So verlor idi die ganze Gefchichte rafch aus dem Gedächtnis und erinnerte midi erft wieder daran, 
als mir der W ormfer Kunfthändler Philipp Markus im vergangenen Frühjahr erzählte, daß er c or vielen 
Jahren bei dem mit meinem verehrten Amtsvorgänger verlchwägerten, unverheirateten Gefchwifter- 
paar, Herrn Architekt und Fräulein Babette Freed, ein kleines, buntbemaltes Senfgefäß aus Porzellan 
oder Fayence mit der Marke „Alzey” gefehen habe. Eine folort gemeinfam veranftaltete Nachfrage 
führte dann zu einer intereflanten Entdeckung. Der vermeintliche „Senftopl entpuppte lidi zwar 
als ein F ayence-Kännchen, aber fein zierlidier Körper nebft Deckel waren mit einem reizenden, bunten 
Streublumenmufter bedeckt, und auf dem Boden ftand groß und deutlich die Signatur: A L 1z E y . 

Außerdem zeigte man uns liier noch einen kleinen, zylindrifchen Mörfer in Blaumalerei, ferner die 
Figur eines fitzenden Hundes mit fpärlicher manganroter Bemalung und endlich eine bauchige Deckel- 
vafe mit großblumigem Dekor, die, obwohl (amtlich unbezeichnet, gleicher Provenienz fein (ollten. 
I .ine Ünterfuchung des gelblichen Scherbens und der milchweißen Glafur, die durchaus mit denjenigen 
des (ignierten Kännchens übereinftimmten, beftätigte die Richtigkeit diefer Angabe. Zwei weitere 
Vafen derfelben Art kamen dann bei Herrn Dr. med. Georg M eckerling zum Vorlchein und erwiefen 
(ich als die eingangs erwähnten „Alzeyer \ afen”, denen ich feinerzeit (o wenig Beachtung gefihenkt 
hatte, weil ich damals glaubte, ihre Benennung hätte nur familiäre Bedeutung, um fie als Freedfches 
Erbgut zu kennzeichnen. 

Alle drei Vafen, denen leider die offenbar einmal vorhanden gewefenen Deckel fehlen, gehören 
ohne Zweifel zufammen und bildeten einft einen fogenannten fünfteiligen „Satz”, behebend aus drei 
Deckel- und zwei Stangenvafen. Bei Durchficht der befcheidenen Porzellanfammlung des Paulus- 
mufeums der Stadt Worms fand ich denn auch die eine dazugehörige Stangenvafe oder „Flöte . 
während das fünfte Stück zur Yervollftändigung der Reihe bis jetzt nicht nachzuweifen war und wohl 
verloren fein dürfte. 

Dagegen tauchten in unferem Muleum nodi drei unfignierte F ayencen auf, die ich wegen der Gleich- 
artigkeit ihrer Glafur und ihres Scherbens fowie wegen des verwandten Dekors, ebenfalls für Alzeyer 
Fabrikate halten inödite, nämlich: eine vierkantige, gedeckelte I eedofe, ein 1 ächerteller und ein 
winziger Napf. 

Von der „Flöte” (lebt feft, daß fie aus dem Belitz der Familie Freed flammt. Mit ihr wurden wahr- 
(cheinlich auch die beiden letztgenannten Gegenftände durch Profeftor Weckerling den Städtifchen 
Sammlungen einverleibt. 
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\l)l). l() Sil/(MICK IIIK \bb. Q: Meiner Napf 

IMiol. I 0 In „\\ormsgau 1,6. Zu I)r. (.rill: Ar/.eyer I ayencen. 



Abi). I : känndien 

Abb. ln: Känndien 

Zu Dr. Grill: llzeyor l'ayenccn. „Wormsgau“ 1. 6. Phot. Füller-Worms 



Ahh.4' Bauchige I3e<ke!vaf<* 

Abb. 3: Bauchige Deckelvafe Abb. 2: Bauchige Deckel vafe 

Abb. 5: /ylinclrilihe Stangen vafe 

Zu Dr.Criil: Al/eyer iayenct'n. „Wonnatfau” 1,0. Phot. I üllcr-Worm« 





Der Fund eines vollbezeidineten Gefäßes hatte alfo nicht nur den fidleren Beweis erbracht, daß 
vor langer Zeit eine fpäter gänzlich in Vergeffenheit geratene Fayence -Manufaktur in Alzey 
beftanden haben muß, fondern auch ermöglicht, eine Anzahl unfignierte Stücke derfelben Werkflatt 
zuzufchreiben, die hier - freilich mit allem Vorbehalt - zum erftenmal als folche veröffentlicht werden. 
Danach laßen (ich dann vielleidit noch andere, bisher unbeftimmbare Keramiken in Privat- oder aus- 
wärtigem Mufeumsbefitz als Alzeyer Fayencen ermitteln, wodurch ein klareres Bild v on dem Umfang 
der Produktion zu gewinnen wäre. Dazu will die vollzählige Wiedergabe des einftweilen noch be- 
fcheidenen Materials mit folgender kurzer Einzelbeldueibung beitragen. 

Dem nachflebendenVerzeichnis (ei vorausgeldiickt, daß fämtliche Stücke mit der gleichen milchweißen, 
bleihaltigen Zinnoxydglafur überzogen find, die — mit zwei Ausnahmen — den Gefäßboden freiläßt: 

1. Kännchen, in Form einer Miniatur-Teekanne. Kugeliger Bauch mit gefchwungenem Henkel 
und aufwärts gerichteter (am oberen Ende abgebrochener) Ausgußrohre. Auf dem Deckel ein 
knofpenartiger Knauf. Streublumendekor in Gelb, Bot, Lila und Grün. Auf dem glafierten Boden 
befindet lieh in rötlidic ioletter Farbe die in Abbildung ta originalgroß wiedergegebene Marke. 
H = 5,5 cm (mit Deckel = 6 cm); Dm = 7,2 cm. Abb. 1. Befitzer: Gelchwifter Freed, Worms. 

2. Bauchige Deckelvafe (Deckel fehlt.) Mit „Granatapfel-Mufter” in Blau und Manganviolett. 
H = 1Q,5 cm; Dm = 15 cm. Abb. 2. Befitzer: Gefchwifter Freed, Worms. 

3- Desgleichen. 
H = 22,5 cm; Dm = IÖ,5 cm. Abb. 3. Befitzer: Dr. mecl. Georg Weckerling, Worms. 

4. Desgleichen. 
H = 23 cm; Dm = 15,5 cm. Abb. 4. Befitzer: Dr. mecl. Georg Weckerling, Worms. 

5. Zylindrifche Stangenvafe („Flöte”). Mit trichterförmigem Hals. Dekor wie Nr. 2-4 
(Am oberen Rand (fark befchädigt). 
11 - 21 cm; Dm oben = 14 cm, unten = 9,7 cm. Abb. 5. Paulusmufeum der Stadt Worms. 

Vafenfatz Nr. 2 —4 (urlprünglich fünf Teile). Die zweite zugehörige flöte fehlt. Abb. 5a- 

9. Mörfer (Apothekergefäß?) mit zwei wagrechten, runden, an den Enden zugefpitzten Griffen. 
Blauer „Rouen-Dekor . 
H = 10,3 cm; Dm 9,3 cm. Abb. 9. Befitzer: Gefchwifter Freed, Worms. 

7. G e d e ck e 11 e v i e r k a n t ig e T eed o f e mit rundem Hals. Blumenmufterblau und manganviolett. 
H = 9,5 cm (mit Deckel = 12,5 cm); Dm 5:8 cm. Abb. ~J. Paulusmufeum der Stadt Worms. 

8. Fächerteller. Mit blauen Streublumen bemalt. Die auch den Boden bedeckende Glafur hat 
einen leichten bläulichen Schimmer. Der Dekor ift dagegen dem von Nr. 2 — 5 und 7 ftiliftifch 
eng verwandt. 
Dm 19 cm. Abb. 8. Paulusmufeum der Stadt Worms. 

9. Kleiner Napf (Zuckerteller?). Mit blauem Rand und blauem Blumenftrauß auf dem Spiegel. 
Dm = 7 cm. Abb. 9. Paulusmufeum der Stadt Worms. 

10. Sitzender Hund. Auf flacher, rechteckiger, an den Ecken abgerundeter fußplatte. Mangan- 
violett bemalt. 
H = 6 cm; Sockel - Dm 4,2:9,4 cm. Abb. 10. Befitzer: Gefchwifter Freed, W orms. 

Nachdem fomit an der latfache, daß es Alzeyer Fayencen gibt, nicht mehr zu zweifeln w ar — wobei 
die Frage, in welcher Menge fie erzeugt wurden, zunächft eine untergeordnete Rolle fpielte — galt cs 
nun vor allem feftzuftellen, wer die fo lange verfchollene Manufaktur betrieben hat. Aufs Geratewohl 
nach ihm in den Archiven zu (eichen, wäre lehr zeitraubend gewefen und verfprach wenig Erfolg. 
Als jedoch Fräulein Freed gefprächsweife von ihren Alzeyer Vorfahren eine Familie Wachtel er- 
wähnte, die dort eine Fayencefabrik befeffen hätten, wandte ich mich an Herrn Stadtbaurat Mornc- 
weg in Alzey, der (ich fofort bereit erklärte, entfprechende Nachforfchungen zu veranlaßen. Auf 
feine Bitte übernahm Herr Pfarrer Becker in dankenswerterW eife eine erneute Durchficht der Alzeyer 
Kirchenbücher, über deren Ergebnis er mir alsbald berichtete. Auf Grund feiner ausführlichen, gütigen 
Mitteilungen gelang mir dann die Zufammenftellung der nachftehenden Stammtafel. 
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Aus dielen Aufzeichnungen geht einwandfrei hervor, daß als Fabrik an t der in Worms wieder- 
entdeckten Alzey er Fayencen nur der am 8. Oktober 1J26 in Alzey geborene und am 
10. Februar 1795 geftorbene Johann Adolf Wachtel in Betracht kommen kann. Sein Großvater, der 
Hafner Niclas Wachtel d. J., flammte aus Frankenthal, cleffen berühmte Porzellane der Rokokozeit 
bekanntlich Weltruf genießen und lieh bei allen Sammlern größter Wertfehätzung erfreuen, wo aber, 
nach jüngfler Forfchung,1) zwifdien 1766-1770 auch Fayencen entftanden fein follen. Sein Oheim 
und Pate Adolf Nörbel in Alzey war gleichfalls Hafnermeifler und hatte feinen Brennofen in 
der Käfiggaffe. Ein weiterer Alzeyer Hafnermeifter, Leonhard Nörbel (vermutlich ein Bruder des 
letzteren und vielleicht Faufpate von Johann Adolfs jüngflem Bruder Johann Leonhard), befaß einen 
Brennofen in der Kirchgaffe. Der Vater von Johann Adolf, Oberamts-Advokat Johann Jakob Wachtel, 
und der mit diefem doppelt verfchwägerte, foeben erwähnte Adolf Nörbel bewohnten I733 gemeinfam 
ein Haus in der St. GeorgengafTe (heute Nr. l), wo wahrfcheinlich auch Johann Adolf und feine 
Gefdiwifter geboren find. Seine eigene fpätere Wohnung und Werkflatt (Brennofen) ließen fich bisher 
nicht nachweifen. Möglicherweife hat er beide von feinem Onkel und Paten übernommen? Jedenfalls war 
das Keramifche (.ewerbe feit wenigftens zwei Generationen in feiner väterlichen und mütterlichen 
Familie heimifch, fo daß er die Eignung und wohl auch die Neigung dazu von beiden Seiten geerbt 
haben dürfte. Durch feinen Schwiegerfohn, den aus Schwetzingen gebürtigen Tünchermeifter 
Ghrifloph I reed, der (ich in Alze\ anfällig machte, find die befdwiebenen l a\encen in den Belitz von 
cleffen Wprmfer Nachkommen und ins Paulusmufeum gelangt, um heute nach anderthalb Jahr- 
hunderten, aus langem Dornröschenlchlaf erweckt, wieder Zeugnis von feiner Kunflfertigkeit abzulegen. 

Johann Adolf Wachtel wird nur 1764 als „Po reell a i n - f abr i ka nt”, im Trauungsprotokoll feiner 
I ochter vom l6. 6. 1793 dagegen als „F ayence-Fabrikant” bezeichnet. Es bleibt deshalb fehr 

zweifelhaft, ob er überhaupt Porzellan hergeflellt hat, zumal da wir einftweilen bloß Alzeyer 
I ayencen kennen. Indeffen wäre es nicht ausgefchloffen, daß er - wie Herr Pfarrer Becker ver- 
mutet- auf der Suche nach einem geeigneten Betriebsfloft für feine Töpferei die Kaolingrube in der 
Gemarkung Kettenheim bei Alzey gefunden hätte. Diefe wichtige Entdeckung foll nämlich I7Ö4 
gemacht worden fein, ') alfo in demfelben Jahre, in dem Johann Adolf lieh verheiratete und einen 
eigenen Häusftand gründete. Die koflbare Kettenheimer Erde wurde aber nachweislich in der Franken- 
thaler Manufaktur verwendet. Wenn Wachtel Eigentümer oef r Pächter der Grube war, muß man 
das dort gewonnene Material von ihm bezogen haben. Die Bezeichnung „Porcelain-Fabrikant” ließe 
fich dann aus feiner I ätigkeit als Lieferant von Porzellanerde erklären. 

Übrigens kam die flrenge Unterfcheidung zwilchen dem echten Kaolin-Porzellan und der F ayence, 
dem fogenannten „unechten Porzellan”, erfl in der zweiten Hälfte des l8. Jahrhunderts auf. Bis dahin 
durfte fleh alfo Johann Adolf Wachtel, nach allgemeinem Brauch, ruhig „Porzellanfabrikant” nennen 
ohne jemals richtiges Porzellan anzufertigen. Da er jedoch cliefen Titel fpäter, als dies unzuläffig 
v ar, nicht mehr führte, fondern ihn vorfchriftsmäßig abänderte, ift anzunehmen, daß er fleh auch früher 
auf die Herftellung von Fayencen befchränkt hatte. 

Schon eine flüchtige Betrachtung unferer Abbildungen, auf deren Schärfe und Anlchauliehkeit 
befonderer Wert gelegt wurde, zeigt deutlich, daß es fich bei den gefchilderten Fayencen um Arbeiten 
von recht verfchiedener künftlerifcher Qualität handelt. Die außerordentlich fein ausgeführte Malerei 
aut dem fignierten Kännchen verrät fraglos eine ganz andere Künftlerhand als der flott hingeworfene 
Blumendekor auf dem \ afenfatz (Nr. 2 —5a), der I eeclofe (Nr. 7) und dem Fächerteller (Nr. 8), der 
fich feinerfeits ftiliftich wieder von dem Müller des Mörfers (Nr. 6) oder dem des Napfes (Nr. 9) 
unterfcheidet. Drollig unbeholfen in der Modellierung und Bemalung wirkt daneben der Hund 
(Nr. 10), den man fall für ein junges Kalb halten mödite. Wir müffen daraus folgern, daß in der Alzeyer 
V erkflättc mehrere Maler und wohl auch mehrere Former (Modelleure) tätig waren, deren Namen 
Hoch noch nicht ermittelt find- Für archivalifche und kunflgefchichtliche Studien, die darüber Auf- 
Ichluß geben könnten, wodurch fich aber die Bekanntgabe unferer Entdeckung noch länger verzögert 
hätte, bietet lieh hier alfo ein lockendes und hoffentlich ergiebiges Feld. So fah ich im Alzeyer 
Mufeum einige F ayeneegefäße. die vielleicht aus der dortigen Manufaktur berrühren, aber daraufhin 
erneut geprüft werden müßten, was ohne ein Vergleichsmaterial, wie es erfl die jetzt publizierten 
Aufnahmen bieten, nicht möglich war. Mit der vorliegenden Veröffentlichung ift ja auch das Thema 
keineswegs erfchöpfend behandelt, noch konnte dies ihre Abficht fein. Sie möchte dazu vielmehr erfl 
die Anregung geben. 

I) Robert Schmidt „Meifterwerke mittel- und füddeutidier l ayencekuntt ausDeutichem Privatbelitz. Sonder- ausltellung (im Kunftgewerbe-Mufeum Frankfurt a. M.) Mai bis Juli 1925.” Nachtrag zu Katalog Nr. 613. 

nr I ^ '!?,*lan v (;os,'.' in " ' cl d e r ..Verfudi einer vollftändigen biographifih-hiftorifthen Befthreibung der Kurftirftlidien I falz am Rhein (4 Feile in 4 Bänden) 1786-88, Bd. III S. 144. 

IQ2 





Stammtafel ton 

Nie las Wachtel cl. Ä. 
Bürger 

in Frankenthal 

Lorenz Trapp 
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Hafnermeifter 

in Alzey 
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in Alzey 

4. Johann Adolf Wachtel 
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110.2.1795 
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in Alzey 

12. 1. 1764 Wiai 
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1 Kir 
kt v( 

Anna Maria \Vad6. 
*31.4.1772 



aJlÖ. 6.1793 Chriftoph Freed (Fredt) 
Tünchermeiftcr 

aus Schwetzingen 





Wir willen, daß die Alzeyer Töpfereien fdion im (6. und 17. Jahrhundert, wie die (im Alzeyer 
und im Darmftädter Landesmufeum erhaltenen) glänzenden Proben feiner Kathelkunli: verdeutlichen, 
in hoher Blüte {fanden. Nachdem nun der Nachweis geglückt ill, daß im )8. Jahrhundert in \lze\ 
auch Fayencen geichaffen worden find, wäre es eine dankbare Aufgabe, dem dortigen keramifchen 
Gewerbe einmal eine größere Arbeit zu widmen, die einen Zufammenhang zwilchen dem älteren und 
jüngeren Kunfthandwerk feftftellt und die Stetigkeit ihrer Entwicklung erkennen läßt. 

flactjtrag 

Nach Abtchluß meiner Unterluchung über die Alzeyer f ayencen komme ich noch auf eine \ er- 
mutung, die wohl nicht ganz von der Hand zu weifen ift und die, wenn fie lieh beftätigen follte, die 
Bedeutung der wiederentdeckten Manufaktur in ein ganz neues Licht rücken würde. 

Vor einigen Jahren tauchte nämlich bei Herrn Philipp Markus in Worms ein mit Mguren und 
Ornamenten reich bemalter Walzenkrug von I ayence auf, cleffen Boden die Signatur trug: 

CT (in. Ligatur) 

M: Pier 
pinxit I76Ö 

Verwandte Krüge mit der CT-Marke, jedoch ohne Malername und Jahreszahl, hatte man früher 
der Fayencefabrik Mosbach zugeteilt. Dorthin können fie jedoch, wie Emil Heufer in der 
Antiquitäten-Zeitung (Sonderabdruck, Neujahr 1Q26) einleuchtend nachw ies, nicht gehören, w eil die 
Mosbacher Manufaktur 1766 noch nicht behänd, fondern 1770 gegründet und ihr die CT-Marke 
fogar erfl 1782 verliehen w urde. „Die Buchhaben CT können aber nichts anderes als den Namen 
des Kurfürften Carl Theodor von der Pfalz bedeuten, die Fayencekrüge, von denen der eine die 
Jahreszahl 1766 trägt (mit zwei weiteren, ebenfalls CT gezeichneten Stücken ift er inzw ifchen ins 
Hiftorifche Mufeum der Pfalz zu Speyer gelangt), daher auch nur in I ranke n th a 1 entbanden fein, 
in der einzigen keramifchen Fabrik, die \ in der Kurpfalz vorhanden war . (?) Letzteres ftimml 
aber nun nicht mehr nach meiner Entdeckung der Alzeyer Manufaktur, die bereits 17^4 in Betrieb 
gewefen fein dürfte. Außerdem mußte Heufer, der hefte Kenner Frankenthals, zugeben, daß von der 
Entftehung Frankenthaler l ayencen — er felbft hatte“ fie bisher ftrickte abgeleugnet — vorher nichts 
bekannt war, und daß der Malername M. Pier in den dortigen Akten nirgends genannt wird. Mit 
ffecht wandte er lieh freilich gegen die von anderer Seite verfuchte. unmögliche Deutung cliefes Namens 
als „Monsieur Pierre Berthevin”. Auch wird man ihm beipttichten, w enn er noch anderes l ayence- 
gefthirr mit der CT-Marke, nämlich zw ei I errinen, einen I flig- und Ölbehälter fowie ein Körbchen 
mit Unterplatte (aus einem Schlößchen in Starkenburg, im Speyerer Mufeum und in der Sammlung 
Hermannsdörfer, Mannheim) derfelben VVerkftatt zufchreibt. Es w äre indeffen einmalzu prüfen, ob 
lieh diefe Werkftatt tatfächlich in Frankenthal befand und dann nur mit der Carl 1 beodorfchen 
Porzellanfabrik identifcb fein könnte, von deren auch bloß vorübergehender I a\ encefabrikation, trotz 
der erhalten gebliebenen, längft gründlich durchfuchten „gewichtigen Vktenftöße merkw ürcligerw eife 
niemand etwas w eiß. ^ „ 

Läge es da nicht im Bereiche der Möglichkeit, daß die vermeintlichen „Frankenthaler r ayencen 
aus Alzev herrühren? — Die Stadt gehörte: bekanntlich bis I, 0 zur Kurplalz und ftnnd logai in 
befonderen Beziehungen zum Pfalzgrafen. Schon feit dem 14, Jahrhundert hielt hier die Keßlerzunft 
unter dem Vorfitz des Kurfürften alljährlich eine große Verfammlung. den fogenannten „Alzey ei 1 ag 
ab, w obei ihr oft w ichtige Privilegien verliehen wurden und jeder Meifter zur Erinnerung eine in der 
kurfürftlichen Münze gefchlagene lilberne Marke, mit der betreffenden Jahreszahl, dem pfälzifchen 
Löwen und dem Monogramm des derzeitigen Landesherrn, überreicht bekam. Vut lolchen Dc nk- 
zeichen aus der Regierungszeit Carl Theodors fteht dementfprechend: C E (A gl.: „Die Münzen und 
münzähnlichen Prägungen (Keßler-Zeichen) von Alzey.” von Kreisdirektor Draudt. in „\olk und 
Scholle”, 5. Jahrgang 1927. Alzeyer Sonderheft, S. 19 H.), — Nebenbei fei 
Paulusmufeum der Stadt Worms ein Prunkfcblitten befindet, der fraglos \om 
flammt und vor langen Jahren aus Alzeyer Privatbefitz erworben wurde. 

Noch engere Bande verknüpften ohne Zweifel Johann Vclolf Wachtel mit Frankenthal. Fs war die 
Heimat feiner \ orfahren und vielleicht befaß er dort noch nahe \ erw andte. Jedenfalls hat er aber 
die Frankenthaler Porzellanfabrik, felbft wenn er nicht Kaolin an fie lieferte, genau gekannt. Denn 
woher follte er lieh fonft die nötigen Kenntnifle und Anregungen für feinen eigenen Betrieb geholt 
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haben? Es wäre alfo immerhin denkbar, daß er auf diefem \\ ege die Genehmigung zur I ührung der 
CT-Marke erhalten hätte. — Der Malername M. Pier auf dem fraglichen Maßkrug kommt nun zwar 
auch in Alzey nicht vor, oder konnte dort einftweilen — ebenfowenig wie in Frankenthal — leftgeftelll 
M eiden. Aber der Dekor des fignierten Alzeyer Känndiens und der Teedofe kehrt doch ganz ähnlich 
an und auf dem Henkel des Kruges M ieder. Und noch größer erfcheint mir die Übereinffimmung 
diefer Malerei, in Form und Pinfelftrich, in der Kompofition wie im Empfinden, mit dem Blumenmutter 
auf den beiden Terrinen, namentlich auf der Speyerer. Sicherlich beftehen hier fehr nahe Zufammen- 
hänge. Dafür kann es jedoch die verfchiedenften Erklärungen geben. Entweder: Der Maler des 
Alzey er Kännchens arbeitete auch in Frankenthal. Oder die Ichon für f 76-1 beglaubigte I ayence-Manu- 
faktur in Alzey und die von 1766-1770 angenommene Frankenthaler hatten in der dortigen Porzellan- 
fabrik ein gemeinfames Vorbild, das fie beide ftark beeinflußte. Oder die fogenannten Frankenthaler 
Fayencen find eben Alzeyer Urfprungs. Darüber könnte jedoch nur eine genaue, vergleichende 
Prüfung anhand der Originale Auffchluß bringen. 

\bb. S«! PhoG Füller-Worms 

\ a I e n fa t /. N r. 2 - 4 
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